
großen Basiserhebung zur Kinder- und 
Jugendgesundheit, im Schnitt mehr als 
zwei Gläser der Zuckerbomben pro Tag. 
So�drinks, aber auch Fruchtsä�e sind 
deshalb so gefährlich, weil sie zusätzlich 
zur normalen Nahrung aufgenommen 
werden. Vielen Eltern ist das gar nicht 
klar. Vor allem Eltern mit Migrations-
hintergrund oder schlechter Schulbil-
dung verstehen die komplizierten Anga-
ben auf den Verpackungen nicht. 

Der Berufsverband der Kinder- und 
Jugendärzte (BVKJ) fordert daher seit 
Jahren die Lebensmittelampel, eine Zu-
ckerabgabe, ein Werbeverbot für süße 
Getränke und sogenannte Kinderlebens-

mittel sowie die Verringerung des Zu-
ckergehalts in Lebensmitteln. Insbeson-
dere die Lebensmittelampel würde auch 
Eltern, die keine großen Ernährungs- 
oder Deutschkenntnisse haben, eine 
schnelle Orientierung schon vor dem 
Gang zur Kasse bieten. 

Zusätzlich brauchen wir endlich eine 
Zuckersteuer nach dem Vorbild der Al-
kopops-Steuer. Nachdem die Politik die 
bei Jugendlichen überaus beliebten 
Schnapsmischgetränke mit einer Son-
dersteuer belegt hatte, sank der Absatz 
binnen eines Jahres um 80 %. Mit einer 
Zuckersteuer und damit höheren Prei-
sen würden der Absatz von Süßgeträn-

ken deutlich zurückgehen. Und wir 
brauchen mehr Au�lärung an Kitas 
und Schulen. Mit dem Geld, das die Kas-
sen sparen, wenn weniger Menschen 
durch Fehlernährung chronisch krank 
werden, könnte man in dieser Hinsicht 
viel bewegen. 

Dr. med. Thomas 
Fischbach
Präsident des BVKJ,
Mielenforster Straße 2,
51069 Köln
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Kontra: Die Zuckersteuer ist eine Scheinlösung im Kampf gegen   
Übergewicht! 

D ass der Konsum von Salz, Zucker 
und Fett unter den Deutschen zu 
hoch ist, ist kein Geheimnis. Der 

aktuelle Ernährungsbericht der Deut-
schen Gesellscha� für Ernährung legt 
schonungslos dar, dass sich die Deut-
schen im Allgemeinen mehr schlecht als 
recht ernähren. 59 % der Männer und 
37 % der Frauen sind übergewichtig 
[Deutschen Gesellscha� für Ernährung 
(2016). 13. DGE-Ernährungsbericht]. 
Die Hauptursache dieser Entwicklung 
ist bekannt: eine zu hohe Energiezufuhr 
und zu wenig Bewegung. 

Entscheidend für das Körpergewicht 
ist das Verhältnis von Kalorienaufnahme 
und Kalorienverbrauch, nicht einzelne 
Nährsto£e. Eine e¤ziente Ernährungs-
politik sollte daher immer die Kalorien-
bilanz des Verbrauchers und die Energie-
dichte der einzelnen Lebensmittel im 
Blick haben. Nur so beugen wir den Ri-
siken der Zivilisationskrankheiten vor. 

Ernährungspolitik steht immer im 
Spannungsfeld zwischen der Mündigkeit 
der Verbraucher und der Gesundheits-
vorsorge. Viele Menschen in unserem 
Land wissen heute nichts mehr oder zu 
wenig über die Verarbeitung von Le-
bensmitteln. Aus diesem Grund macht 
sich das Bundeslandwirtscha�sministe-
rium dafür stark, Ernährungsbildung als 
Schulfach zu verankern [Bundesminis-
terium für Ernährung und Landwirt-

scha� (2016): Grünbuch: Ernährung, 
Landwirtscha�, Ländliche Räume, 
www.bmel.de]. Aber nur wenn diese Be-
fähigung des Verbrauchers ¦ankiert 
wird durch Information und Transpa-
renz der Lebensmittelindustrie, sind die 
Rahmenbedingungen derart, dass die 
Menschen eine gesunde Ernährung auch 
in ihren Alltag integrieren können.

Bei Getränken ist weniger Zucker 
gleichbedeutend mit weniger Kalorien 
[Zucker Infodienst 01/2017]. Mexiko hat 
daher eine Verbrauchersteuer von 10 % 
auf gezuckerte Getränke eingeführt. 
Seitdem sind moderate Veränderungen 
zu beobachten, die allerdings bislang 
kausal nicht belegt werden können: Laut 
einer Studie des British Medical Journal 
ist ein Jahr nach der Einführung der 
Steuer der Verkauf von diesen Geträn-
ken um 12 % gesunken [M Arantxa Col-
chero MA et al. BMJ. 2016;352:h6704].   

Bei festen Lebensmitteln ist die Sache 
allerdings wesentlich komplizierter. Da 
Zucker aufgrund seiner funktionellen 
Eigenscha�en durch andere Kohlenhyd-
rate wie Stärke oder andere zuckerhalti-
ge Zutaten wie Trockenfrüchte ersetzt 
werden muss, bedeutet weniger Zucker 
nicht gleich weniger Kalorien. Als ¦an-
kierende Maßnahme erarbeitet die Bun-
desregierung daher eine nationale Stra-
tegie für die Reduzierung von Zucker, 
Fetten und Salz in Fertigprodukten. Die 

sogenannte Reformulierung von Lebens-
mitteln ist eine vielversprechende prä-
ventive Maßnahme insbesondere im 
Hinblick auf Zielgruppen, die für einen 
gesundheitsförderlichen Lebens- und 
Ernährungsstil weniger zugänglich sind. 
Die Reformulierung bietet darüber hin-
aus den Vorteil, nicht im Widerspruch 
zu kulturellen und traditionellen Essge-
wohnheiten zu stehen oder zu Lasten 
von Genuss, Vielfalt und Geschmack zu 
gehen. 

Verhalten von Menschen mit Steuern 
zu ändern, mag sich bei gesundheits-
schädigenden Produkten wie der Ziga-
rette erfolgreich bewährt haben. Dass 
aber Steuern auf einzelne Nährsto£e 
eine Wunderwa£e im Kampf gegen 
Übergewicht sein können, ist eine 
Scheinlösung, die an der Ursache des 
Problems vorbeigeht. Letztendlich gilt 
auch hier: Die Dosis macht das Gi�. Wer 
sich ausreichend bewegt und bei der Er-
nährung auf Mix und Maß achtet, 
braucht keine Zuckersteuer.  

Kordula Kovac MdB
Deutscher Bundestag,
Platz der Republik 1,
11011 Berlin
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